
Machtlos zum Hinnehmen
verdammt
Zum Artikel „Es wird schon wieder
teurer“ vom 4. Juli:
Eltern sind für die Politik eine leicht
handhabbare Gruppe: In der
Rushhour des Lebens bleibt neben
Beruf und Familie nicht viel Zeit,
sich politisch zu engagieren. Ein
Leichtes, ihre Anliegen mit einem
formalen Anhörungsprozess weg-
zuwischen und ihnen in diesem
Jahr im Kindergarten teilweise
mehr als eine Verdoppelung des Ei-
genanteils aufzudrücken – in ande-
ren Bereichen undenkbar. Die Ge-
bührenerhöhungen fallen zusam-
men mit einer Halbierung der Zu-
schüsse der Staatsregierung im
Krippenalter und die Abschaffung
des einkommensabhängigen Krip-
pengelds. Machtlos müssen Eltern
die massiven Mehrbelastungen
hinnehmen. Auch der Prozess in
der zweiten Runde der Erhöhungen
sucht seinesgleichen: Keine Sit-
zungsvorlage im Stadtrat und die
erneuten Einwände der Eltern wur-
den nicht einmal vorgetragen. Ar-
gumente, wie sie Thorsten Krebs
(CSU) vorbrachte, dass die Stadt für
einen guten Betreuungsschlüssel
(gesetzliche Vorgabe!) sowie für
ausreichend Betreuungsplätze
(Rechtsanspruch!) sorge und von
Tarifsteigerungen auch berufstäti-
ge Eltern profitierten – die Mehr-
heit arbeitet in Deutschland in
nicht-tarifgebundenen Unterneh-
men und gerade Frauen werden bei
Lohnerhöhungen weniger bedacht
(Gender-Pay-Gap) – erscheinen
vorgeschoben. Seit Jahren suchen
Eltern den Dialog, denn das Gebüh-
rensystem ist an mehreren Stellen
ungerecht, unzulänglich und in-
transparent. Die Hoffnung, auf
Dialogbereitschaft zu treffen, ha-
ben viele mittlerweile aufgegeben.
Dr. Regina Renner, Marktoberdorf

Bauen: Keiner übernimmt
mehr Verantwortung
Zum Artikel „Neues Wohnen vor-
erst ausgebremst“ vom 3. Juli:
Mich beschleicht eher der Ein-
druck, dass heute niemand mehr
Verantwortung übernehmen will
und dass viel Geld für Nichts zum
Fenster rausgeworfen wird. Wozu
einen Architektenwettbewerb für
ein Wohnbaugebiet? Gibt es aus
den letzten 30, 40 Jahren nicht ge-
nug Baugebiete, die man sich an-
schauen kann? Was manche Archi-
tekten so planen, da sträubt es mir
die Haare. Schuhschachteln,
Flachdächer, keine Vordächer
usw., und das bei unserem Wetter.
Schaut mal wieder hin, wie die „Al-
ten“ gebaut haben. Die hatten auch
kein Geld, da waren aber g´scheite
Dächer drauf, ohne Folie, die nach
Ablauf der Gewährleistung un-
dicht waren, und wenn man bei der
Haustür rauskommt, steht man
auch nicht gleich im Regen!
Anton Hofmann, Biessenhofen.

Leserbriefe

> Bitte schicken Sie Briefe an die Lo-
kalredaktion Marktoberdorf an:
redaktion.marktoberdorf@azv.de

Der Bahnhof ist nach dem
Umbau eine Katastrophe
Zum Artikel „Sie wollen Rampen
statt Rinnen“ vom 4. Juli:
Der Marktoberdorfer Bahnhof war
vor der Renovierung nicht das Gel-
be vom Ei. Seit dem Umbau ist er
die reinste Katastrophe hoch 3. Von
wegen barrierefrei. Man muss x-be-
liebige Treppen steigen, was für
Gehbehinderte sehr beschwerlich
ist. Umständlicher geht es nicht
mehr. In der Innenstadt folgt das
nächste Dilemma. Die Fahrer wis-
sen wohl nicht, dass höchstens 50
kmh. erlaubt sind. Stattdessen bret-
tern sie mit einem Riesentempo
und Karacho durch die engen Gas-
sen, dass überall die Scheiben klir-
ren. Da macht das Einkaufen kei-
nen Spaß. Lobenswert sind die
Markttage. Auch das Straßenfest
war stets einen Besuch wert. Damit
soll leider Schluss sein. Wenn das so
weitergeht, kann MOD einpacken.
Brigitte Darmstadt, Kaufbeuren.

Gemeinschaft und Musik im Fokus
Wo kommen 2000 Kinder zusammen und singen miteinander? Richtig, bei den Chorklassentreffen des Chorverbandes

Bayerisch-Schwaben – unter anderem im Modeon Marktoberdorf.

Marktoberdorf Über 2000 Kinder aus
mehr als 40 Grundschulen haben
in diesem Jahr an den Chorklas-
sentreffen des Chorverbands
Bayerisch-Schwaben (CBS) teilge-
nommen. Die Chorklassentreffen,
zu denen der CBS regelmäßig
Grundschulen aus ganz Schwaben
einlädt, haben sich mittlerweile
nicht nur zur Tradition, sondern
auch zum Erfolgsrezept entwi-
ckelt. Das zeigte sich auch dieses
Mal: An gleich drei Veranstal-
tungstagen wurde in Marktober-
dorf und Günzburg gemeinsam
gesungen und Musik gemacht.

In vielen Grundschulen in
Schwaben sind in den vergange-
nen Jahren Chorklassen entstan-
den. Das Konzept? Sie sollen Kin-
der frühzeitig für Musik begeistern
und das bereits ab der ersten Jahr-
gangsstufe. Das Singen wird dabei
spielerisch und zugleich pädago-
gisch vermittelt – über Stimmbil-
dung, Chorsingen sowie Hören
und Musizieren. Dabei kommt

auch die Gemeinschaft nicht zu
kurz, wie sich bei den Treffen zeig-
te.

In diesem Jahr wurden die drei
Chorklassentreffen von der Ge-
schichte „Das Nachtkind“ des Kin-
derbuchautors Armin Kaster um-
rahmt. Das Besondere dabei war,
dass der aus Düsseldorf stammen-
de Autor selbst anreiste und die
Kinder in den Bann seiner Ge-
schichte zog. Darin fürchtet sich
eine Katze vor der Dunkelheit – bis
sie eines Abends von einem Nacht-
kind besucht wird. Die Besuche
werden eine lieb gewonnene Ge-
wohnheit, und die Gemeinschaft
trägt die Katze letztlich durch ihre
Angst.

Ganz im Sinne der Gemein-
schaft waren auch die Lieder ge-
wählt, mit denen die Kinder die Ge-
schichte begleiteten. Sie stammen
aus dem Repertoire des diesjähri-
gen Aktionstags Musik in Bayern.
Bernhard van Almsick, der Vorsit-
zende des Musikausschusses des

Chorverbands, und eine Band der
Berufsfachschule für Musik in
Krumbach, leiteten die begeister-
ten Sängerinnen und Sänger an.
Die Freude und Energie bei den
Chorklassentreffen bewiesen wie-
der einmal, welch elementaren Be-

standteil das gemeinsame Singen
gerade in der Grundschule haben
sollte, teilt der CBS in seiner Pres-
semitteilung mit.

Die Entwicklung des Musikun-
terrichts an bayerischen Grund-
schulen wird jedoch aktuell mit

Sorge betrachtet. Bernd Sibler,
Präsident des Bayerischen Musik-
rates, äußerte sich zuletzt sehr kri-
tisch. Mit der Änderung der Stun-
dentafel finde nach ersten Er-
kenntnissen weniger Musikunter-
richt statt. „Diese Entwicklung
muss gestoppt werden, sonst ver-
lieren wir zunehmend die Basis für
die Musik“, forderte Sibler im Rah-
men einer Pressekonferenz des
Musikrates Anfang Juni. Dieser
Entwicklung steuert auch der CBS
entgegen. Gemeinsam mit dem
Bayerischen Musikrat und den
bayerischen Chorverbänden
kämpft er für den ungekürzten Er-
halt von Musik in Grundschulen -
mit der Förderung der musikali-
schen Aus- und Weiterbildung und
eben Aktionen wie dem Chorklas-
sentreffen.

Der CBS betont, welche positi-
ven Auswirkungen das gemeinsa-
me Singen hat. Und das war bei
den Chorklassentreffen deutlich
zu sehen – und zu spüren. (pm, gst)

Auch in diesem Jahr hat der Chorverband Bayerisch-Schwaben zum Chor-
klassentreffen eingeladen – unter anderem ins Modeon. Foto: CBS

1957 wurde die Urkunde unterzeichnet, dass die Stadt Marktoberdorf die Patenschaft für die Stadt und den Landkreis Hohenelbe übernimmt. „Sie hofft, den von dort vertriebenen Deutschen wieder
einen Heimatort zu geben“, steht darauf geschrieben. Das Schwarz-Weiß-Foto ist bei der Übergabe von dem damaligen Bürgermeister Anton Schmid an den Stadtrat und Heimatvertriebenen Carl
Cermak entstanden. Stadtarchivarin Josephine Berger hat rund um das Thema Heimat eine Ausstellung konzipiert. Fotos: Stadtarchiv Marktoberdorf, Stefanie Gronostay

Was bedeutet Heimat?
Die Stadt Marktoberdorf eröffnet gleich drei Ausstellungen zum Thema Vertreibung. Sie bieten einen Blick auf

Schicksale und ein emotionales Kapitel Geschichte, das Spuren hinterlassen hat.

Von Stefanie Gronostay

Marktoberdorf Was bedeutet Heimat
– und was, wenn man sie verliert?
Mit dieser Frage setzen sich ab
dem 17. Juli gleich drei Ausstellun-
gen in Marktoberdorf auseinander.
Anlass ist das Gedenken an die
Vertreibung von Millionen Deut-
schen vor 80 Jahren nach dem
Zweiten Weltkrieg – ein Kapitel der
Geschichte, das auch in Markt-
oberdorf sichtbare Spuren hinter-
lassen hat. Die Ausstellungen, die
bis 3. August gemeinsam im Rat-
haussaal gezeigt werden, nähern
sich dem Thema auf ganz unter-
schiedliche Weise: Mit persönli-
chen Schicksalen, historischen Bil-
dern und künstlerischen Arbeiten
– und immer mit dem Blick darauf,
was Heimat war, ist und sein kann.

Die treibende Kraft hinter dem
umfangreichen Projekt ist Stadtar-
chivarin Josephine Berger. In den
vergangenen Wochen und Mona-
ten hat sie viel Zeit und Energie in
die Ausstellungen investiert. Aus-
gangspunkt war eine Anfrage von

Kirsten Langenwalder, Leiterin des
Riesengebirgsmuseums und Mit-
glied des Heimatkreises Hohenel-
be. Langenwalder fragte an, ob die
Wanderausstellung „(Nicht) ge-
kommen, um zu bleiben“ des Hei-
matkreises Braunau/Sudetenland
in Marktoberdorf gezeigt werden
könne. Diese Ausstellung beleuch-
tet das Schicksal der Vertriebenen
aus dem Braunauer Land, die nach
Kriegsende in Forchheim eine neue
Heimat fanden.

Für Berger war klar: Auch die
Geschichte Marktoberdorfs muss
sichtbar werden. Auch dort kamen
im Landkreis allein 1946 über
11.000 Heimatvertriebe an - jedoch
aus Vrchlabí (deutsch Hohenelbe).
„Wo lassen sich Parallelen zie-
hen?“, fragte sie sich – und plante
zunächst sieben regionale Tafeln,
die in die Braunauer Ausstellung
integriert werden sollten. Daraus
wurde mehr. Wer Berger kennt,
weiß, dass sie keine halben Sachen
macht. Sie sichtete Akten, recher-
chierte und suchte Zeitzeugenbe-
richte. Am Ende entstand eine ei-
genständige Ausstellung mit 27

Schautafeln: „Heimat ... verloren
und gefunden“. Konzipiert wurde
sie so, dass sie auch nach Tsche-
chien verliehen werden kann – mit
dem Ziel, einen möglichst objekti-
ven, ausgewogenen Blick auf ein
emotional aufgeladenes Kapitel
der europäischen Nachkriegsge-
schichte zu ermöglichen.

So spannt Berger einen Bogen
von der Geschichte des Riesenge-
birges, über den Zweiten Welt-
krieg, mit dem für viele Tschechen
eine Zeit der Unterdrückung und
der Vertreibung begann, bis zur
Vertreibung der Deutschen ab
1945. Zu ihnen gehörte Werner
Gottstein. Er war 15 Jahre alt, als er
mit seinen Eltern im Rahmen der
„organisierten Vertreibung“
zwangsumgesiedelt wurde: „Ein
Personenzug brachte uns nach
Marktoberdorf. Im Schlossgebäu-
de erwarteten uns einige Tage La-
gerleben bei Gemeinschaftsver-
pflegung und Stockbetten, ehe die
Odyssee am 6. Mai 1946 in Leuter-
schach zu Ende ging.“

Nach dem Zweiten Weltkrieg
herrschte in Marktoberdorf ohne-

hin schon Armut. In dieser Situati-
on mussten die Oberdorfer zusätz-
liche Menschen aufnehmen - Men-
schen, die mit nichts und einem
fremden Dialekt kamen. „Es
herrschten Misstrauen und Vorur-
teile“, sagt Berger. Erst mit dem
Wirtschaftsaufschwung in den
50er-Jahren änderte sich die Stim-
mung. Berger erzählt vom Textil-
hersteller Paul R. Walter, der 1946
mit geliehenen Nähmaschinen in
einer Garage in der Meichelbeck-
straße in Marktoberdorf anfing.
„1949 stellte er einen Bauantrag
für den Neubau eines Firmenge-
ländes mit mehreren Produktions-
hallen. 500 Leute – hauptsächlich
Heimatvertriebene – haben dort
Arbeit gefunden.“

Ergänzt wird das Ausstellungs-
programm durch die Schau „Hei-
mat in Bildern“ des Pfrontener
Künstlers Rudolf Schwiersch
(1934–2025). Mit seiner Familie
aus Oberschlesien vertrieben, fand
Schwiersch im Ostallgäu eine neue
Heimat. Besonders beeindruckte
ihn die Illasschlucht, ein spektaku-
läres Naturdenkmal des unverbau-

ten Lechs – das 1954 im Forggen-
see verschwand. Bereits als 13-Jäh-
riger begann Schwiersch, die
Schlucht mit Aquarellen festzu-
halten. Seine Bilder – technisch
präzise, topografisch genau – erin-
nern an einen Ort, der auch emo-
tional zur Heimat wurde. Die Aus-
stellung wird ergänzt durch histo-
rische Fotografien von Dr. Heinz
Fischer sowie aktuelle fotografi-
sche Perspektiven von Thomas
Häring, die Vergangenheit und Ge-
genwart miteinander verbinden.

Im Kulturausschuss stellte Ber-
ger das umfassende Programm vor
– und stieß auf große Anerken-
nung. Dr. Andrea Weinhart (Freie
Wähler) zeigte sich beeindruckt: Es
sei einfach toll, was Berger auf die
Beine gestellt hat.

Die Ausstellungen werden am
Mittwoch, 16. Juli, um 18 Uhr im
Rathaussaal eröffnet. Alle Interes-
sierten sind eingeladen. Anmel-
dung: 08342/400881 oder stadt-
museum@marktoberdorf.de Die
Ausstellungen sind bis 3. August
zu sehen: dienstags, donnerstags
und sonntags von 10 bis 18 Uhr.
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